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Βιτέζης – Wortgeschichte und Herkunftsbestimmung*
Der Kontakt zwischen Byzanz und Ungarn, der seit dem 10. und 11. Jahrhundert 
an Intensität gewann, spiegelt sich auch im mitelgriechischen Wortschatz 
wider. Den Einfluss der ungarischen Sprache auf das Griechische haben in 
erster Linie Gyula Moravcsik und sein Schüler Mátyás Gyóni systematisch 
untersucht. Matyás Gyóni hat das ungarische Namensmaterial der byzantini-
schen Quelen auf das Gründlichste gesammelt, das Verfahren der Byzantiner 
bei der griechischen Umschreibung von fremden Namen verfolgt und daraus 
phonetische und morphologische Schlüsse gezogen.1 Gyula Moravcsik hat 
teilweise das Material noch erweitert. Wie er aber selbst in seiner Einführung 
zum Buch betonte, konnte er als Verfasser nicht die gesamte komplizierte 
Wortgeschichte von einzelnen Lehnwörtern anführen.2 
Das betrift auch das Wort (οἱ) βιτέζιδες (βιτάζιδες, βιτάξιδες). Mátyás Gyóni 
hat den damaligen Wissensstand vor alem aus der ungarischen Literatur 
wiedergegeben, wonach das Wort aus dem Ungarischen ins Griechische kam. 
Es war das Verdienst Gyónis, dass er kurz die mögliche Etymologie des Begrifes 
vorstelte, wobei er das ungarische Wort vitéz als einen Einwanderer aus dem 
slawischen Sprachbereich sah, der ursprünglich aus dem germanischen vikingr 
stammte.3 Gyula Moravcsik nahm für das Wort auch eine Herkunft aus der 
ungarischen Sprache an und übersetzte den Termin als „auserlesene ungarische 
* Dieser Beitrag entstand im Rahmen des vom österreichischen Fonds zur Förderung der wis-
senschaftlichen Forschung (FWF) finanzierten Projektes „Imitation/Innovation im Wortschatz 
der spätbyzantinischen historiographischen Literatur (P 23912), das unter der Leitung von 
Herrn Univ. Prof. Dr. Erich Trapp (Wien) steht.
1 Gyóni, M., A Magyar nyelv görög feljegyzéses szórványemlékei. Budapest 1943.
2 Moravcsik, Gy., Byzantinoturcica I. Sprachreste der Türkvölker in den byzantinischen Quelen. 
Berlin 1958. ΧVII. Lehnwörter aus dem Ungarischen haben auch Ostrogorsky, G., Urum 
– Despotes. Die Anfänge der Despotenwürde in Byzanz. Byzantinische Zeitschrift 44 (1951) 
448–460 und Németh, Gy., Egy magyar jövevényszó Bizáncban a X. században. Magyar Nyelvőr 
89 (1965) 231–234 besprochen.
3 Gyóni (Anm. 2) 31–32.
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Soldaten“.4 Die Interpretation Moravcsiks hat das Lexikon zur byzantinischen 
Gräzität übernommen und das Wort (ὁ) βιτέζης als einen Begriff, der aus dem 
Ungarischen rezipiert wurde, bezeichnet. Die Übersetzung Moravcsiks wurde 
auch für adäquat angesehen und zum Lemma mit „auserlesener Soldat (bei 
den Ungarn)“ übernommen.5 Zur Herausarbeitung der Wortgeschichte von (ὁ) 
βιτέζης seien hier die relevanten Quellen analysiert. Schon Mátyás Gyóni und 
Gyula Moravcsik haben auf vier Stellen im Werk des Laonikos Chalkokondyles 
Ἀπόδειξις ἱστοριῶν hingewiesen. Das Wort taucht zum ersten Mal bei der 
Aufzählung der aufgestellten Truppen der zusammengesetzten ungarischen 
und walachischen Armee unter der Führung des ungarischen Königs Ulászló I. 
(Władysław/Wladislaus III. in Polen) und des Vojvoden von Siebenbürgen 
János Hunyadi bei Varna im Jahr 1444 auf.6 Chalkokondyles schreibt dazu, 
dass János Hunyadi selbst das Kommando über seine Truppen führte, die mit 
dem lateinischen Lehnwort φάκζη (d. h. factio) bezeichnet werden. Laonikos 
Chalkokondyles gibt noch eine weitere Spezifizierung des Banderiums von 
János Hunyadi an, er nennt sie (οἱ) βιτέζιδες, wobei aber in den Handschriften 
βιτάξιδας steht und βιτέζιδας eine Emendation von Jenő Darkó ist.7 Weitere 
Begriffsbestimmung führt Chalkokondyles an einer anderen Stelle an. In sei-
nem Bericht über die Aufstellung der ungarischen Armee in der zweiten 
Schlacht bei Kosovo in 1448,8 schreibt er, dass (οἱ) βιτέζιδες zusammen mit 
4 Moravcsik (Anm. 2) II 90.
5 Trapp, E. et al. (Hgg.), Lexikon zur byzantinischen Gräzität besonders des 9.–12. Jahrhunderts (ab 
jetzt abgekürzt als LBG). 1. Band A–K. (Veröffentlichungen der Kommission für Byzantinistik 
Band VI/1-4). Wien 2001. 280.
6  Zur tatsächlichen Aufstellung der ungarischen und walachischen Armee in der Schlacht bei 
Varna siehe Jefferson, J., The Holy Wars of King Wladislas and Sultan Murad. Leiden – Boston 
2012. 455–460.
7  Darkó, E. (Hrsg.), Laonici Chalcocandylae Historiarum Demonstrationes. Tomi II. Pars Prior 
Libros V–VII. Continens. Budapestini 1923. 103,22–104,1: Καὶ Ἰωάννης μὲν ὁ Χωνιάτης 
ἔχων τὴν φάκζην, τοὺς βιτάζιδας (codd. βιτάξιδας) καλουμένους. Zur Kontrolle wurden zwei 
Digitalisate (Monac. Gr. 307a 133r und Laur. Plut. LVII 9 109v) herangezogen. Bei beiden 
steht βιτάξιδας; The Histories. Laonikos Chalkokondyles. Vol. II. Translated by A. Kaldellis. 
Cambridge – London 2014. 87: „Janko Hunyadi commanded the phakze, the so-called vitézek“ 
(495. Anm. 2 „Vitéz” means valiant and so a soldier in Hungarian).
8  Zur zweiten Schlacht bei Kosovo im Jahr 1448 und der Aufstellung der Armee mehr bei 
Kupelwieser, L., Die Kämpfe Ungarns mit den Osmanen bis zur Schlacht in Mohács, 1526. 
Wien – Leipzig 1895, 111 ff.; Cazacu, M., La Valachie et la Bataille de Kosovo (1448). Revue 
des études Sud-est Européennes 9 (1971) 131–139 ; aus der Sicht der Byzantiner, besonders 
Laonikos Chalkokondyles: Mitsiou, E., John Hunyadi and Matthias Corvinus in the Byzantine 
Sources. With an Excursus on the „Greek poem on the Battle of Varna”. In: Gastgeber, Ch. – 
Mitsiou, E. – Pop, I. A. – Popovic, M. – Preiser-Kapeller, J. – Simon, A. (Hrsgg.), Matthias 
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den Streitkräften aus Siebenbürgen in der Mitte der ungarischen Formation 
unter der Führung von János Hunyadi standen.9 Diese Äußerung spricht 
dafür, dass (οἱ) βιτέζιδες mit aller Wahrscheinlichkeit aus dem Umkreis von 
Vajdahunyad (Hunedoara) in Siebenbürgen herkamen. Chalkokondyles erklärt 
auch implizit, was für eine Art von Soldaten (οἱ) βιτέζιδες waren. Als er die 
Begebenheiten knapp vor der Schlacht schildert, erwähnt er vermutlich eine 
ausgedachte Anekdote über einen (ὁ) βιτέζης, Soldaten des Hunyadi, der in 
den Raum zwischen der türkischen und ungarischen Armee ritt, einen seiner 
Gegner zum Kampf aufrief10 und bei der Rangelei scheiterte.11 Chalkokondyles 
bringt in dieser Weise das Wort in Zusammenhang mit einem Ritter, bezie-
hungsweise einem berittenen Soldat. 
Lange Zeit hielt man (ὁ) βιτέζης für ein tetrakis legomenon, dass sich nur 
im Werk des Chalkokondyles findet. Doch schon Georges Cioran hat auf die 
Verwendung dieses Begriffes in den Urkunden des Athosklosters Kutlumus 
aufmerksam gemacht. Leider wurde sein Aufsatz und die Arbeiten von Petre Ş. 
Nâsturel nicht rezipiert.12 Das Wort kommt im ersten (von Lemerle13 datierten 
zwischen dem ersten Januar und 31. August 1370) und zweiten Testament 
(November 1370) des Abtes des Klosters Kutlumus Chariton vor. Für ein 
Geldgeschenk zur Renovierung eines Turmes vom Vojvoden der Walachei 
Nicolaus Alexander (1352 – 1364) und von seinem Sohn Johannes Vladislav I. 
(Vlaicu Voida) hatte Chariton sie als Stifter anerkannt und Ihnen zugestanden, 
Mönche aus der Wallachei in seine Kommunität aufzunehmen. Die neueinge-
troffen Walachen, worunter auch Slawen gewesen sein könnten, forderten vom 
Vojvoden, dass er für eine Liberalisierung der strengen koinobitischen Regel 
Corvinus und seine Zeit. Europa am Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit zwischen Wien und 
Konstantinopel. Wien 2011. 217–218.   
9 Darkó (Anm. 7) 127, 16: …ἐν μέσῳ δ’ αύτὸς ἐτάσσετο Χωνίατης, ἔχων τούς τε βιτέζιδας 
καλουμένους καὶ τὸν Ἀρδελίου στρατὸν.
10 Darkó (Anm. 7) 127, 24: Ἐπεὶ δὲ ἄμφω συνταξάμενοι προῇεσαν ὡς συμβολὴν ποιησόμενοι, 
ἐνταῦθα βιτέζης, τῶν τοῦ Χωνίατου στρατιωτῶν εἷς, ἐν μέσῳ ἀμφοῖν προελαύνων τῷ ἵππῳ 
προὐκαλεῖτο αὐτοῦ τὸν ἀπὸ τῶν Τούρκων μονομαχήσοντά τινα, πρὶν ἢ τὰ στρατεύματα συνίεναι 
ἐς ταὐτό.
11 Darkó (Anm. 7) 128, 9: καὶ ὁ μὲν βιτέζης ἔπεσεν αὐτοῦ σὺν τῷ ἵππῳ ἐς τὴν γὴν.
12 Τσιοραν, Γ., Σχέσεις τῶν Ῥουμανικῶν Χωρῶν μετὰ τοῦ  Ἄθω καὶ δὴ τῶν μονῶν Κουτλουμουσίου, 
Λαύρας, Δοχειαρίου καὶ Ἁγίου Παντελεήμονος ἢ τῶν Ῥώσσων. Αθήνα 1938. 96–97. Nâsturel, 
P. Ş., Dix contributions roumano-athonites (XIVe–XVIe siècles). Buletinul Bibliotecii Române 
12 (16) (1985) 12–17; Nâsturel, P. Ş., Le Mont Athos et les Roumains. Recherches sur leurs 
relations du milieau du XIVe siécle à 1654. Roma 1986, 44–45; 320.
13 Lemerle, P. (Hrsg.), Actes de Kutlumus. Texte. (Archives de l’Athos II2). Paris 1988. 110–112.
224 Vratislav Zervan
interveniert. Johannes Vladislav I. hat mit dieser Sache seinen Vertrauten, den 
Župan Johannes Neagu (Neagkos14), der den Beinamen Βιτέζης (Βητέζης) trug, 
beauftragt.15 Sein Name kommt noch in einer lateinisch geschriebenen Urkunde 
aus dem Jahr 1374 vor. Diese berichtet über die walachischen Adeligen Stojkan, 
Dancul, Vajk und Zelibor, die in Zvolen (Altsohl, Zólyom) eingetroffen sind 
und den ungarischen König Ludwig den Großen um Hilfe gebeten haben ge-
gen den Vojvoden Vladislav I., der sich mit den Türken verbündet hatte. Über 
Dancul wird weiter gesagt, dass er der Bruder des ehemaligen Župans Neagu 
(Neeg) war.16 Zusammenfassend lässt sich also über das Wort (ὁ) βιτέζης im 
Griechischen sagen, dass es von Beginn an mit einem Adeligen, der sich im 
Umkreis des Herrschers bewegte (Neagu in dem Testament des Hegumenos 
Chariton),17 und einem Ritter (Laonikos Chalkokondyles) verbunden war.
Damit wir die Hypothese, dass (ὁ) βιτέζης direkt aus der ungarischen Sprache 
ins Griechische kam, bestätigen oder widerlegen können, müssen wir die 
Verbreitung des Wortes kurz darstellen, um mögliche Einflüsse anderer Sprachen 
14 Trapp, E. et al. (Hrsgg.), Prosopographisches Lexikon der Palailogenzeit (ab jetzt abgekürzt als 
PLP).  CD ROM-Version. Wien 2001. Nr. 2765.
15 Lemerle (Anm. 13) Nr. 29 (113, 16–27): Διὸ καὶ ἀνέδραμον πρὸς τὸν εὐτυχέστατον 
ἀνδρικώτατον αὐθ(έντην) καὶ υἱόν μου τὸν τῆς Οὐγγροβλαχίας αὐθ(έντην) κῦρ Ἰω(άννην) 
Βλαδισθλάβον τὸν βοιβόδα, καὶ ἐξεῖπον τὰ τῆς ἐμῆς βουλήσεως αὐτῶ· καὶ ὡς ἐπεὶ ὁ ἐν μακαρία 
τῆ λήξει γεγονὼς αὐθ(έν)της τῆς αὐτῆς Οὐγγροβλαχίας κῦρ Νικόλαος Ἀλέξανδρος ὁ π(ατ)ὴρ 
αὐτοῦ οὐ μικρὸν συνήρατο ἐπὶ τῆ κτίσει τοῦ μεγ(ά)λου πύργου, εἰ καὶ ἄλλοις τὰ τῆς τελειώσεως 
ἐπὶ τῶ θεμελίω αὐτοῦ καταλελείπη, δεῖ καὶ αὐτὸν μιμήσασθαι μὲν τὸν ἑαυτοῦ π(ατέ)ρα, … κόπω 
τε πολλῶ καὶ κακοπαθεία ἐμοῦ καὶ τῶν ἐν τῆ μονῆ τῆδε π(ατέ)ρων καὶ ἀδ(ελ)φῶν μου, συνάρσει 
καὶ χρημάτων καταβολῆ αὐτοῦ δὴ τοῦ ῥηθέντος εὐτυχεστάτου βοιβόδα τοῦ καὶ κτήτορος, 
ἔκτισται ὃ νῦν ὁρᾶται κάστρον… Ἐπεὶ δὲ καὶ ἐν τῆ τῆς μονῆς ταύτης κοινοβιακῆ καταστάσει 
ἔδοξεν αὐτῶ δὴ τῶ βοιβόδα μεταποίησιν ἐργάσασθαι τινά, οἷα δὴ καὶ Βλάχων ἀφικνεῖσθαι 
μελλόντων ἐλευθερίως βιούντων καὶ ἀήθων τῆς κατὰ Θ(εὸ)ν κοινοβιακῆς σκληραγωγίας καὶ 
κ(α)τ(α)στάσεως, ποιῆσαι τε κἀν ταύτη τὴν ἐν ταῖς ἄλλαις σεβασμίαις ἐπικρατήσασαν μοναῖς 
διενεργεῖσθαι συνήθ(ειαν), πρῶτον μὲν ἀνέθετο τὰ περὶ τούτου τῶ οἰκειοτάτω αὐτοῦ ἄρχοντι 
ζουπάνω κῦρ Ἰω(άννη) Νεάγγω τῶ Βιτέζη; Nr. 30 (119, 56-57): … Καὶ πρῶτον μὲν ἀνέθετο τὰ 
περὶ τούτου τῶ κατὰ πάντα οἰκειοτάτω αὐτοῦ ζουπάνω κῦρ Νέαγκω τῶ Βητέζη. 
16 Pascu, Ș. et al. (Hgg.), Documenta Romaniae Historica. D. Relații intre Țările Române. Volumul 
I (1222–1456). București 1977, Nr. 63, 107: Noveritis quod de terra Transalpina a Laykone voyu-
voda fugientes ad nos venerunt quidam Volachi, videlicet Stoykan, filius Deagmerii, filii Voyna 
de Laysta, Danchul, germanus condam comitis Neeg, Woyk, filius Raduzlu, et Selibor, familiaris 
specialis Laykonis voyuvode, et sunt modo hic in Zolio, quos adhuc ad conspectum nostrum 
venire non permisimus ... quid eis dare debeamus; nam multi rumores ex parte Laykonis voyvode 
et Turkorum, quos dicunt esse confederatores, nobis proferuntur (Fekete Nagy, A. – Makkai, 
L., Documenta historiam Valachorum in Hungaria illustrantia. Budapest 1941, Nr. 207, 251).
17 Nâsturel Dix (Anm. 12)  Nâsturel Le mont Athos (Anm. 12) 44. Anm. 35 behauptet, dass 
er „chevalier“ und „praefectus stabuli“ war.
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auszuschließen. Ursprünglich aus dem Nord- und westgermanischen *wīking(a)18 
entlehnt oder autochthon urslawisch,19 wie einige Etymolοgen annehmen, ist das 
18 Der älteste Beleg des Wortes ist im Altenglischen. In Widsith, einem Gedicht aus dem spä-
ten 7. Jahrhundert, erscheint wīcing mit einer entsprechenden lateinischen Glosse „pirata“ 
(Hofstra, T., Changing Views on Vikings. TijdSchrift vor Skandinavistiek 24 (2003) 149; 156). 
Die überzeugendste Etymologie von allen leitet das Wort aus dem Nord- und Westgermanischen 
*wīk – Wohnstätte (z. b. im altsächsischen Tiefenbach, H., Altsächsisches Handwörterbuch. 
Berlin – New York 2010. 461), einem Lehnwort aus dem lateinischen vicus, ab (Hofstra 152). 
Schwieriger ist die Feststellung des Entlehnungsweges in das Protoslawische. Es ist nicht klar in 
welchem Kontext das Wort ins Urslawische kam. Zeuge dafür sind markante Unterschiede in 
der Semantik der Herkunft- und der Entlehnungssprache. Die slawische Entlehnung aus dem 
Germanischen *vitędzь wurde aus den späteren Belegen der einzelnen slawischen Sprachen re-
konstruiert, denn in der altslawischen Lexik ist das Wort nicht nachgewiesen. Das Hauptproblem 
des Entlehnunsprozesses liegt in der Tatsache, dass das protoslawische Wort im Kern ein *t anstatt 
des germanischen *k hat. Gewöhnlich wird diese Änderung als ein Resultat der Dissimilation 
erklärt. Aus dem wīking(a) wurde nach der zweiten slawischen Palatalisation *vicing und nach 
der dritten slawischen Palatalisation *vicindz, woraus wegen der Affrikatendissimilation *viťindz 
entstand. Man kann denselben Prozess auch für das urslawische Wort *retędzь (aus dem germa-
nischen *reking?) belegen (Vasmer, M., Russisches Etymologisches Wörterbuch. Erster Band. 
A-K. Heidelberg 1953. 206; Shevelov, G. Y., A Prehistory of Slavic. The Historical Phonology of 
Common Slavic. Heidelberg 1964. 302; Vykypěl, B., Studie k šlechtickým titulům v germánskych, 
slovanských a baltských jazycích. Praha 2011. 164; Pronk Tiethoff, S., The Germanic Loanwords in 
Proto-Slavic. Amsterdam – New York 2013. 98). Außer den semantischen Unterschieden zwischen 
den beiden Sprachen ruft Schwierigkeiten auch die Datierung der möglichen Entlehnung hervor. 
In Hinsicht auf die Dissimilation ist der Endtermin der dritten slawischen Palatalisation wichtig. 
Lamprecht, A., Praslovanština. Brno 1987. 50. hat den terminus ante quem für diesen Prozess auf 
die erste Hälfte des 8. Jahrhunderts verlegt. Die Plünderungszüge der Wikinger beginnen aber 
erst am Ende des 8. Jahrhunderts. Schwarz, E., Wiking – asl. Vitędzь. Zeitschrift für Slavische 
Philologie 2 (1925) 104–117, und Schwarz, E., Zur Entlehnung des germanischen wīking ins 
Slavische. Zeitschrift für Slavische Philologie 5 (1928–1929) 394–407, hat diese Diskrepanz mit 
der Interpretation, dass wīking die ursprüngliche Bezeichnung der Langobarden, die bekannt-
lich eifrige Krieger waren, zu lösen versucht. Den Namen haben die Warnen übernommen. 
Schwarz hat vermutet, dass gerade die Kriegerschicht der Warnen mit den Slawen seit dem 
Ende des 6. Jahrhunderts gelebt hat. Das Wort Vithasi im Altsorbischen erklärt er deshalb als 
eine slavisierte Bezeichnung für die Warnenreste. Mit den Ansichten von Schwarz hat sich Adolf 
Stender-Petersen (Zur Geschichte des altslavischen *vitęgь. Zeitschrift für Slavische Philologie 4 
[1927] 44–59) kritisch auseinandergesetzt. Die Ansichten von Schwarz hat er als eine Hypothese 
bezeichnet, die man nicht bestätigen oder widerlegen kann. Dennoch nahm er selbst hypotetisch 
an, dass die Slaven schon vor dem 8. Jahrhundert mit den Skandinaviern kämpften, aber auch 
friedliche Kontakte pflegten und auf diese Weise auch das Wort erwarben. Dagegen spricht 
aber die Diskrepanz zwischen der positiven Bedeutung des Wortes bei den Slawen und dem 
negativen Bild, das die Skandinavier bei den Slawen hinterließen. Auch die Beziehung zwischen 
den Skandinaviern und den Slawen ist archäologisch erst seit dem 8. Jahrhundert (Brather, S., 
Die Archäologie der westlichen Slawen. Berlin – New York 2008. passim)  und auf der politischen 
Ebene seit dem 9. Jahrhundert bezeugt (Stender-Petersen, A., Varangica. Aarhus 1953. 60).
19 Die Verfechter der autochthonen slawischen Etymologie halten das Wort *vitędzь für ein Derivat 
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Wort zuerst im Altsorbischen belegt. In den Vogteirechten des Petersklosters auf 
dem Lauterberg bei Halle aus dem Jahr 1181 wird das lateinische Äquivalent 
withasii genannt.20 Wie die lateinische Formulierung „in equis servientes“ besagt, 
aus dem Substantiv *vitь oder *vita. Die Bedeutung des Wortes *vitь wird unterschiedlich er-
klärt. Zum einen wird mit diesem Ausdruck ein symbolischer Gegenstand, ein Bastkranz oder 
ein Stab mit aufgehängten Befehlen bezeichnet, die zur Einberufung der Armee gedient haben 
(Urbańczyk, S. et al. (Hrsgg.), Slownik staropolski. X. Zeszyt 2 (62) Wesele – Wieli. Wrocław – 
Warszawa – Kraków – Gdańsk – Lódź 1989. 111: „znak, zarządzający pogotowie wojenne, może 
laska, do której był przymocowany jakiś znak władcy“). Das Wort *vitędzь kann deshalb einen 
Soldaten, der auf diese Weise zur Armee einberufen wurde, beschreiben (Brückner, A., O Piaście. 
Kraków 1897. 1–5; Niederle, L., Slovanské starožitnosti. Oddíl kulturní. Život starých Slovanů. 
Dílu III. Svazek 2. Praha 1925. 488; Machek, V., Družiny dávnych velmožů. Listy filologické 
73 (1949) 231; Vykypěl (Anm. 18) 161). Zum anderen ist *vitь mit den altslawischen Wörtern 
vъzvitь (=Zinns, Gewinn, Vorteil) und vъzvitije (=Vorteil) verwandt (Kurz, J. et al. (Hgg.), 
Slovník jazyka staroslověnského. I. Praha 1958. 253). Das Wort vitędzь interpretieren Forscher 
(Brückner, A., Slownik etymologiczny języka polskiego. Kraków 1927. 659; Schuster-Ševc, H., 
Die älteste Schicht der slawischen sozialökonomischen und politisch-institutionellen Termini 
und ihr Schicksal im Sorbischen. Lětopis Instituta za serbski ludospyt. Rjad A – rěčespyt 33 [1986] 
12) dementsprechend als einen gut ausgerüsteten Soldat aus der Gefolgschaft des Herrschers, 
der sich die Beute mit anderen Gleichberechtigten teilte. Václav Machek (Etymologický slovník 
jazyka českého. Praha 1968. 692) geht auf die verwandten altslawischen Termini zurück und 
sieht in vitędzь ein Mitglied der Herrschergefolgschaft, der mit einem Gut, Besitz (Gewinn, 
Vorteil) beschenkt wurde und später nur eine administrative Funktion ausübte. Machek hat 
noch in seiner früheren Darlegung (Quelques mots slavo-germaniques [suite]. Slavia 22 [1953] 
354–360) auf das altslawische vitati (=wohnen, einkehren, Aufenthalt nehmen) (Kurz et al. 193) 
verwiesen. Auch hier hat er versucht, es mit einem Benefizial und Lehnsystem des Herrschers 
in Verbindung zu setzen. Ein wichtiges Argument gegen die autochthone Etymologie ist das 
Suffix *-ędzь, den die Verfechter der Entlehnung für nicht slawisch halten. Inzwischen haben 
Wissenschaftler (Brückner, A., Preußen, Polen, Witingen. Zeitschrift für Slavische Philologie 
6 (1929) 65; Görner, F., Etymologische Beobachtungen. Zeitschrift für Slavische Philologie 32 
(1965) 331; Ondruš, Š., Obed, olovrant a svačina. Slovenská reč 48 (1983) 265) zur Verteidigung 
des bodenständigen, vielleicht schon baltoslawischen Suffixes mehrere Beispiele anfgeführt, 
von denen aber nur altpolnisch robociądz und alttschechisch robotěz aus robota gesichert ist 
(Vykypěl [Anm. 18] 163). Machek (Družiny 231; Quelques mots 359; Etymologický 692) hat 
für Enstehung des Suffixes *-ędzь eine Allegro-Reduktion des bodenständigen Suffixes -enъcь 
zu encь vermutet. Nachdem sich die Affrikate sonorisiert hatte, ergab sich dann das Suffix ędzь. 
Dem könnten die Dubletten *koldędzь und * koldencь, das alttschechische Paar robotěz und 
robotěnec entsprechen (Vykypěl [Anm. 18] 163).
20 Posse, O. (Hrsg.), Codex diplomaticus Saxoniae Regiae. Erster Hauptteil. II. Band. Markgrafen 
von Meissen und Landgrafen von Thüringen 1100–1195. Leipzig 1889. Nr. 446, 309, 25–28: „… 
statutis tantum temporibus … in equis servientes, id est withasii, ad conprovinciale jus, quod 
lantdinc dicitur, veniant, qui quae dicuntur, jubentur, aguntur, statuuntur, suis referant …“ vgl. 
auch spätere Belege aus dem Jahr 1307: „Swelch eldeste ader suppan, witschacz ader zemurt“ 
(Pilk, J., Někotre staroserbske słowa ze srjedźowěkowych lisćinow. Časopis Maćicy serbskeje 54 
(1901) 134); 1330: „Item est ibi unus mansus, qui dicitur witsaz, qui solvit II magnas urnas mellis 
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leisteten die Withasii neben Verwaltungsdiensten auch eine Art Frondienst 
mit Pferden, die aber später nicht mehr nachgewiesen werden kann. Withasii 
wurden für ihre Dienstleistungen gegenüber der deutschen Obrigkeit durch 
die Überlassung eines Lehngutes belohnt. Sie waren rustici, und es waren ihnen 
als einer Art Vorstehern nicht nur Dörfer slawischen Ursprungs, sondern auch 
Dörfer deutscher Siedler auf Rodungsboden zugeordnet.21 Diese Besonderheit 
spiegelt sich auch in den Wörterbüchern wider, wo unter dem Lemma wićaz die 
deutsche Entsprechung Wasall, Lehmann, Lehnbauer vorkommt.22 
Fraglich ist die weitere Verbreitung des Wortes. Im Altpolnischen sind nur 
die Derivate wiciężyć, wiciężyć „besiegen“, wiciężać, wyciężać „gewinnen“, 
wicięzca, wycięzca „Sieger“ aus dem 15. Jahrhundert belegt.23 Interessanter ist 
jedoch der weitere Blick nach Osten. Im Altpreußischen taucht ab dem Jahr 
1299 das Wort witingi auf.24 In den späteren Chroniken und Urkunden wird 
sogar zwischen den alten Witingen, den neuen Witingen und Landwitingen 
unterschieden. Die witingi antiqui hatten besondere Vorrechte in Hinsicht auf 
ihr Besitztum, die sie als Belohnung für die Zeit in der Not bekommen haben. 
Die neuen Witingen wurden mit dem Einfordern der Zinnsgelder, mit der 
Aufsicht über die Bauten sowie Weidenplätze und mit der Besorgung wichtiger 
Aufträge beauftragt. Die Landwitingen hielten sich auf ihrem Grundeigentum 
auf, das frei von den Ordensgebühren war.25 In der Etymologie herrscht eine 
et hospicium vel dimidiam marcam“ (Kehr, P. (Hrsg.), Urkundenbuch des Hochstifts Merseburg. 
Erster Theil (962–1357). Halle 1899. 1061); 1334, 1378: „sub rusticis, qui dicuntur witsezen“ 
(von Schönberg, B., Geschichte des Geschlechtes von Schönberg Meissnischen Stammes. Zweiter 
Band. Leipzig 1878. 261); 1402: „Dy witsessin de Slettow dant istum censum et sunt III mansi“ 
(Gersdorf, E. G. (Hrsg.), Codex diplomaticus Saxoniae Regiae. Zweiter Hauptteil. IV. Band. 
Urkundenbuch der Stadt Meissen und ihrer Klöster. Leipzig 1873. 183). 
21 Schuster-Ševc (Anm. 19) 11; Schlesinger, W., Mitteldeutsche Beiträge zur Deutschen 
Verfassungsgeschichte des Mittelalters. Göttingen 1961. 28–29.
22 Pfuhl, K. B., Lausitzisch Wendisches Wörterbuch. Budissin 1866. 780.
23 Urbańczyk (Anm. 19) X. Zeszyt 6 (66) 444–445.
24 Seraphim, A. (Hrsg.), Preußisches Urkundenbuch. Politische (allgemeine) Abteilung. Bd. I. Zweite 
Hälfte. Königsberg 1909. Nr. 718, 448: „Cumque per decurrencia tempora et mortem seniorum, 
quibus omnia constant, predictorum Pruthenorum memoria et ipsorum preclara opera possent 
deleri oblivione, nos frater Bertholdus Bruhavin commendator in Kvnigisberg volentes in hac 
parte pie succurrere utilitati omnium, qui antiqui witingi vocantur, de Sambia in supradicta 
necessitate ad fratres confugencium diligenti veracique investigacione ipsos a senioribus Sambie, 
quibus constetit, exquisivimus nomina eorum et plurimorumque eciam filiorum presentibus 
inserentes, ut et fratres nostri in eorum necessitatibus ipsorum fidelitati obvient versa vice.“
25 Hirsch, Th. (Hrsg.), Cronica nova Prutenica. Die Chronik Wigands von Marburg. In: Hirsch, 
Th. – Strehlke, E. – Töppen, M. (Hrsgg.), Scriptores rerum Prussicarum. Die Geschichtsquellen 
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Übereinstimmung in der Annahme, dass die Bezeichnung witing mit dem 
urslawischen *vitędzь zusammenhängt.26 Wann die Übernhame stattgefun-
den hat, ist problematisch. Es wird vorausgesetzt, dass dies nur vor der ersten 
Hälfte des 8. Jahrhundert in einer kurzen Zeit zwischen der zweiten und dritten 
slawischen Palatalisation geschehen hatte können.27 
In Richtung Süden kam das Wort *vitędzь sicherlich zuerst zu den Tschechen.28 
Die Art und Weise der Übernahme ist leider nicht nachweisbar. Es ist nicht auszu-
schließen, dass hier ähnliche Gefolgschaften mit der Teilnahme der Skandinavier, 
wie bei den Oberserben vorhanden waren.29 Möglich ist auch, dass sich neue 
Gefolgschaften nach dem oberserbischen Muster gebildet haben, deren Mitglieder 
das oberserbische Wort übernahmen und sich von diesem Zeitpunkt an als vítězi 
bezeichneten. Im Altschechischen gibt es nur einen einzigen Nachweis, der auf die 
vormalige Funktion des Wortes als einen sozialen Begriff hinweisen könnte.30 
Der weitere Weg des Wortes *vitędzь nach Süden zu den Südslawen scheint 
über die ungarische Sprache zu gehen. Die Übernahme musste bis zu der ersten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts erfolgt sein, nach der Denasalisation in der slawischen 
Sprache und dem Wechsel von dz zu z.31 Für die Rolle des Altslowakischen als 
Vermittler des Wortes zu den Ungarn gibt es kaum Belege.32 Die ältesten Nachweise 
der preußischen Vorzeit bis zum Untergange der Ordensherrschaft. Band II. Leipzig 1863. 454. 
Anm. 14.
26 Wenskus, R., Über einige Probleme der Sozialordnung der Prußen. In: Forstreuter, K. 
(Hrsg.), Acta Prussica. Fritz Gause zum 75. Geburtstag. Würzburg 1968. 27.
27 Vykypěl (Anm. 18) 168.
28 Der älteste Beleg auf dem tschechischen Gebiet ist eine kyrillische Inschrift aus dem 13. 
Jahrhundert in Levín mit der Bedeutung Sieger (Mareš, F. V., Levínský nápis (epigrafický 
doklad cyrilice v Čechách). In: Bláhová, E. – Vintr, J. (Hrsgg.), František Václav Mareš. 
Cyrilometodějská tradice a slavistika. Praha 2000. 490–501). Sonst kommen Belege für das 
Wort vítěz mit der Bedeutung Sieger, Überwinder, aber auch Held und Ritter erst aus der 
Wende des 13. und 14. Jahrhunderts vor (Jungmann, J., Slowník česko-neměcký. Djl V. W–Z. 
Praha 1839. 112; Trautmann, R. (Hrsg.), Die altschechische Alexandreis. Heidelberg 1916. 150; 
Bělič, J. – Kamiš, A. – Kučera, K., Malý staročeský slovník. Praha 1978. 568; Newerkla, S. M., 
Sprachkontakte Deutsch – Tschechisch – Slowakisch. Frankfurt am Main 2004. 110–111).
29 Leider spricht dafür nichts außer den Namen Tunna und Gommon, die angeblich die heilige 
Ludmilla töteten (Walter, E., Ještě ke jménům Tunna a Gommon v českých legendách 
a kronikách. Scando-Slavica 7 (1961) 133–157; Třeštík, D., Počátky Přemyslovců. Vstup Čechů 
do dějin (530–935). Praha 1997. 373.
30 Vilikovský, J. (Hrsg.), Legenda o svaté Kateřině. Praha 1941. 3112: i káza všem svým vítězom, 
pánóm, kniežatóm, ritieřóm s sebú na tu radu jíti.
31 Lamprecht (Anm. 18) 130; Kniezsa, I., A magyar nyelv szláv jövevényszavai. I/2. Budapest 
1974. 560.
32 Alle Belege kommen erst aus dem 16. Jahrhundert Majtán, M. (Hrsg.), Historický slovník 
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für das Wort im Ungarischen hängen mit Ortsnamen und Personennamen zu-
sammen.33 Schon im Jahr 1272 führt eine Urkunde des Königs Ladislaus IV., 
die den Besitz von Žehra (Schigra, Zsigra) für den comes Rikolf (Rycolph) 
aus Zips bestätigt, den Ortsnamen Wytez (heute Víťaz in der Ostslowakei, 
Nagyvitéz) an.34 Den Namen für die Ortschaft hat mit aller Wahrscheinlichkeit 
ein Angehöriger der Kriegerschicht gegeben, die mit lateinischen Namen milites 
bezeichnet werden. Diese Schicht bestand zur Zeit des Königs Stephan aus einer 
Gruppe von Freien und einer Gruppe von Untertanen. Das änderte sich in der 
Zeit des Königs Ladislaus I. und  Kolomans. In den Quellen kommen nunmehr 
Freigelassene vor. Die Milites gehörten in ihrer Mehrheit dem ungarischen Ethnos 
und den Hilfsvölkern an, doch gab es unter ihnen auch einheimische Slawen 
und Zuwanderer. In der königlichen Leibgarde war außerdem die Rolle der 
Skandinavier besonders stark.35 Manó Kertész nahm an, dass das Wort vitéz, eine 
Übersetzung des lateinischen miles, nur für die Adeligen und Ritter verwendet 
wurde, gibt aber keine Beweise für seine Ansichten.36 Milites wird auch in den 
ersten Quellen der ungarischen Sprache oft für vitéz verwendet. In der späteren 
Entwicklung kam noch die Bedeutung „tapfer“, „mutig“ hinzu.37 
Dem entspricht auch die rumänische Entlehnung aus dem Ungarischen 
viteaz, die zunächst nur als eine Würdenbezeichnung benutzt wurde und erst 
später um die Bedeutung „tapfer“, „mutig“ erweitert wurde. Die viteji erhielten 
ihre Bezeichnung vom Vojvoden als Anerkennung ihrer Kriegsverdienste. Der 
Gebrauch, den Titel viteaz zu verleihen, hat sich in der Moldau entwickelt.38 
slovenského jazyka. VI. T – V. Bratislava 2005. 389–390; Newerkla (Anm. 28) 110–111. 
Hingegen gibt es eine Entlehnung des ungarischen vitéz im Slowakischen siehe Rocchi, L., 
Hungarian Loanwords in the Slovak Language. III (S–Ž). Trieste 2010. 79–80.
33 Szamota, S. – Zolnai, J., Lexicon vocabulorum hungaricorum. Budapest 1902–1906. 1096.
34 Bárdosy, J. (Hrsg.), Supplementum Analectorum terrae Scepusiensis. Pars I. Leutschoviae 1802. 
317: „...versus viam, que venit de Vytez...“; Szentpétery, I. – Borsa, I. (Hrsgg.), Regesta regum 
stirpis Arpadianae critico-diplomatica. Tom. II, Pars 2-3. Budapest 1961. Nr. 2333, 2335; s. n., 
Osídlenie Šariša v 13. – 14. storočí dolina Svinky. Nové obzory 13 (1971) 187–190.
35 Borosy, A., XI–XII. századi harcosrétegünk néhány kérdéséről. Hadtörténelmi Közlemények 
21 (1974) 3–27; Draskóczy, I., Miles. In: Kristó, Gy. (Hrsg.), Korai magyar történeti lexikon 
(9–14. század). Budapest 1994. 457–458; Zsoldos, A., Ispán és vitéz. In: Csurgói Horváth, J. 
– Kovács, E. (Hrsgg.), Múltunk építőkövei. Székesfehérvár 2001. 50–59.
36 Kertész, M., Katonaság. Nyelvtudományi Közlemények 50 (1936) 159–169.
37 Szarvas, G. – Simonyi, S., Lexicon linguae Hungaricae aevi antiquioris. Volumen tertium 
Sz – Zs. Budapest 1893. 1221.
38 Das ungarische akzentuierte é wird häufig zum rumänischen Diphtong -ea. Beispiele dazu Treml, 
L., Die ungarischen Lehnwörter im Rumänischen II. Ungarische Jahrbücher 9 (1929) 277–280; 
Tamás, L., Etymologisch-historisches Wörterbuch der ungarischen Elemente im Rumänischen. 
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Die früheste Erwähnung eines viteaz finden wir in einer Urkunde des Vojvoden 
Roman aus dem Jahr 1392.39
In der slowenischen, kroatischen und serbischen Sprache bezeichnet das Wort 
vitez einen Ritter. Im Slowenischen ist vitez erst im Wörterbuch von Megiser 
aus dem Jahr 1592 vermerkt.40 Im 14. und 15. Jahrhundert begegnet das Wort 
in bosnischen Denkmälern, vor allem aus der Gegend von Dubrovnik, wo es 
den Ritter bezeichnet. 41 Seltener kommt vitez in serbischen Monumenten und 
Texten vor. Der Erstbeleg findet sich auf der Grabinschrift  in Prevlaka ca. 1360, 
wo Djuraš Ilijić als der „treti vitez“ des Herrschers Stefan Dušan gelobt wird.42 
Eine wichtige Rolle bei der Vermittlung des Wortes vitez für andere südostliche 
und östliche slawische Völker spielten die südslawischen literarischen Texte, 
besonders der serbische Alexanderroman.43 Das gilt für das bulgarische 
витег, витек, витец und витезъ in der mittelbulgarischen Übersetzung der 
Chronik des Konstantinos Manasses.44 Im Russischen kommt das Wort витязь 
nur in Texten vor, die seit dem späten 15. Jahrhundert geschrieben wurden 
und ausschließlich aus dem südslawischen Raum stammten.45 Auch das 
Altbelorussische schöpfte das Wort витязь aus der Alexandreis.46
Budapest 1966, 860; Kubinyi, L. – Papp, L., A magyar nyelv történeti-etimológiai szótára. III. 
Budapest 1976. schließen nicht aus, daß das viteaz aus dem südslawischen entlehnt wurde.
39 Costăchescu, M. (Hrsg.), Documentele moldoveneşti ĭnainte de Ştefan cel Mare. Vol. I. Iaşi 
1931. 7; für weitere Belege siehe Gumec'ka, L. L. et al. (Hrsgg.), Slovnik staroukrainskoi movy 
XIV–XV st. I. Kyiv 1977. 177.
40 Lägreid, A. (Hrsg.), Slovenisch-deutsch-lateinisches Wörterbuch. Wiesbaden 1967. 153; 296.
41 Jireček, C., Staat und Gesellschaft in Mittelalterlichen Serbien. Studien zur Kulturgeschichte 
des 13. – 15. Jahrhunderts. Erster Teil. Wien 1912. 19; Škrivanić, G. A., Paličnik i vitez 
u srednjovekovnoj Srbiji. Glasnik vojnog muzeja 15 (1969) 209–210. 
42 Stojanović, Lj. (Hrsg.), Stari srpski zapisi natpisi. I. Beograd 1982. Nr. 120, 43; für weitere 
Belege siehe Ćirković, S., Vitez. In: Ćirković, S., – Mihaljčić, R. (Hrsgg.), Leksikon srpskog 
srednjeg veka. Beograd 1999. 83–84.
43 In Hinsicht auf das Eindringen der abendländischen ritterlichen Kultur in Serbien siehe 
Pavlović, B., Der serbische Alexanderroman zwischen Byzanz und dem Abendland: Die Frage 
der kulturellen Einflüsse. In: Juhász, E. (Hrsg.), Byzanz und das Abendland II. Studia Byzantino-
Occidentalia. Budapest 2014. 105ff. 
44 Georgiev, Vl. – Gălăbov, I. – Zaimov, I – Ilčev, St. (Hrsgg.), Bălgarski etimologičen rečnik. 
I. Sofija 1971. 154.
45 Sreznevskij, I. I., Materialy dlja slovarja drevne-russkago jazyka po pismennym pamjatnikam. 
Tom pervij. Sanktpeterburg 1893. 265–266; Barchudarov, S. G. (Hrsg.), Slovar russkogo jazyka 
XI–XVII vv. Vypusk 2 (V – Vologa). Moskva 1975. 194; Zoltán, A., Beiträge zur Entstehung 
der russischen Drakula-Geschichte. Studia Slavica Hung. 31 (1985) 116.
46 Bulyka, A. M. (Hrsg.), Histaryčny slounik belaruskai movy. Minsk 1983. 297; Zoltán (Anm. 45) 
166.
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Wenn man bedenkt, dass (ὁ) βιτέζης signifikante Konkurrenzen wie die 
Wörter ζουπάνος, (ὁ Ἀρδελίου) στρατός und ἵππος aufweist, muss man als 
Gebersprache nur das Ungarische und das Rumänische in Betracht ziehen. 
Trotzdem ist viteaz ein besser geeigneter Kandidat für eine Entlehnung. Für 
diese Variante sprechen besonders der direkte Kontakt des walachischen 
Župans Neagu mit Chariton und mit den Mönchen aus dem Kutlumus-
Kloster am Athos und auch die abgeleitete Schreibweise βιτάζιδες (βιτάξιδες) 
des Laonikos Chalkokondyles. Für die rumänischen Lehnwörter, die ins 
Neugriechische eingedrungen sind, gilt, daß der Diphthong ea als ai oder 
als a ins Neugriechische überging.47 Dennoch kann die Möglichkeit, dass (ὁ) 
βιτέζης aus dem Ungarischen kam, nicht ausgeschlossen werden.
47 Murnu, G. G., Rumänische Lehnwörter im Neugriechischen mit historischen Vorbemerkungen. 
München 1902. 17.
